
in dem Iljos-Teil hae, der in mir hauste, und distanzierte mich resolut davon.

„Wenn du seinen Namen noch einmal aussprichst, ziehe ich dir bei lebendigem Leibe

die Haut von den Knochen“, erwiderte ich schließlich geährlich ruhig und stellte den

dampfenden Drink zur Seite, ohne Reena aus den Augen zu lassen.

Ree bleckte die Zähne und hob vielsagend die Augenbraue, in der neun Ringe

steckten, in Richtung des Drinks, von dem nichts mehr übrig war. „Schon verstanden,

jede Königin hat ihren wunden Punkt.“

„Du legst es wirklich darauf an, was?“

Elegant zuckte sie mit einer Achsel und leerte ihren Cocktail. „Schätzchen, hast du

allen Ernstes etwas anderes erwartet?“

Darauf erwiderte ich nichts und hob stadessen den Blick, als die Bedienung wieder

vor mich trat und meine Bestellung servierte. Beinahe im selben Moment wechselte diese

grauenvolle Mischung aus Punk und Metal und wurde zu einem sauberen Mix aus

Techno und Elektro. Viel besser.

„Kann ich Euch noch etwas bringen?“

Ein diabolisches Grinsen stahl sich auf meine Lippen, als ich meine Augen auf Reena

richtete. „Wie wäre es mit einem heißen Schürhaken, scheint, als häe meine Freundin

hier eine Lektion bier nötig.“

Rees Gesichtsausdruck wanderte von cool und lässig zu unsicher und verwirrt. Sie

begann darüber nachzudenken, ob sie nicht doch zu weit gegangen war. Sehr gut.

Die Bedienung wagte einen winzigen Blick in meine Richtung und starrte sofort

wieder mit geröteten Wangen auf ihre hohen, neonpinken Schuhe. „Majestät?“

Ohne sie eines Blickes zu würdigen winkte ich ab und machte eine wegwischende

Geste. „Vergiss es. Du kannst gehen.“

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen.

„Oh Mann, du bist wirklich schräg, Lya. Und das ist kein Kompliment.“

Schulterzuckend stürzte ich den Caipi runter, in der Hoffnung, dass die Wirkung des

Alkohols dieses Mal länger anhalten würde, und stand dann auf. Für einen winzigen

Moment schwankte der zwielichtige Raum um mich herum, ehe sich wieder alles an den

alten Platz bewegte.

„Und wenn schon, wir gehen jetzt tanzen.“

Reena sah mich aus verengten Augen an. „Und wenn ich lieber hier sitzen und chillen

will? Es kann nicht mehr lange bis zur Eskalation dauern und du weißt, ich liebe es,

wenn das Hell’s Fire in Chaos und Verwüstung untergeht. Das ist das Beste am ganzen

Abend hier.“

Unbeeindruckt verschränkte ich die Arme vor der Brust und kam nicht umhin zu

bemerken, wie sich die Blicke der anderen, die hier oben im VIP-Bereich saßen, auf



mich richteten. Als würde ich jeden Moment eine Szene machen und alles in die Lu

fliegen lassen.

„Dann sieh es als Befehl an. Ich befehle dir, jetzt sofort mit mir tanzen zu gehen.“

„Wow, du bist echt gestört. Was auch immer sie dir im Palast geben, lass es sein“,

antwortete sie grinsend und ergriff meine ausgestreckte Hand.

„Hab dich auch lieb.“

Gemeinsam durchquerten wir den VIP-Bereich und liefen die gewundene Eisentreppe

mien ins Gewusel runter. Im ersten Augenblick wichen uns die anderen sofort aus,

versuchten, uns so viel Platz wie nur möglich zu lassen, als sie jedoch Reenas und meine

Blicke bemerkten, fanden sie sich wieder zu einer Masse zusammen.

Und verschlangen uns. Endlich.

Die Arme in die Lu gerissen tauchte ich gemeinsam mit Ree in die Musik ab, genoss

den Rausch, den der Alkohol und die stickige Lu in mir auslösten, und ließ alle Hüllen

fallen.

Zum ersten Mal seit einer kleinen Ewigkeit, in der ich stets darum bemüht gewesen

war, meine Haltung zu wahren und niemanden unter meine Rüstung blicken zu lassen.

Aber hier, hier war mir das egal.

Ich vergaß das alles und wurde wieder zu Lya, der Dämonin, die mit Reena, Avan und

meinen Freunden früher eine Nacht nach der nächsten eskaliert war.

Und das tat verdammt noch mal gut.

Reena besorgte uns neue Drinks und kam schließlich mit einer Flasche Wodka und

zwei Joints zurück zu mir ins Gedränge.

Dankbar griff ich nach beidem, trank und ließ den beißenden Rauch in meine Lunge,

wo er sich angenehm in mir breitmachte und meine Sinne benebelte. Das Zeug hier im

Hades war was ganz anderes als das, was Menschen darunter verstanden.

Normalerweise hae ich nichts daür übrig, aber heute hae ich das Geühl, dass es

örmlich nach mir rief. Und ich brauchte diese Pause von meinem Leben, mochte sie

noch so kurz sein.

Ich beugte mich zu Reena und blies ihr eine Rauchwolke entgegen. „Wo hast du das

Zeug so schnell herbekommen?“

Grinsend deutete Ree hinter sich. „Kontakte. Und wenn man dann noch durchblicken

lässt, dass man die beste Freundin der verdammten Höllenkönigin ist, da erledigt sich

das quasi von selbst.“

„Und zu mir sagst du, ich wäre gestört.“

Der Song ging nahtlos in den nächsten über, der Bass wurde drängender, hämmerte in

meinem Körper und Schädel und brachte alles zum Schwingen. Reena und ich



schwangen unsere Körper im Takt, rissen die Arme in die Lu und leerten den Wodka

Zug um Zug.

Die ganzen Verhandlungen, Gesetze und Aufgaben, die mich tagtäglich terrorisierten,

verstummten, wurden durch laute Musik, alm und Alkohol überlagert und hoben

mich empor. Es war großartig.

Nach eineinhalb Flaschen Wodka verloren die anderen um uns herum ihre

Berührungsängste und nach zwei weiteren Joints tanzten sie mit uns, wie mit jedem

anderen.

Es war mir egal, was sie von ihrer Königin dachten.

Ob sie mich ür schwach hielten.

Ob sie dachten, ich häe nicht genug Selbstbeherrschung.

Ich war ihre verdammte Königin, ich konnte tun und lassen, wonach mir der Sinn

stand. Und wem das nicht passte, der sollte es mir ins Gesicht sagen und damit sein

Todesurteil unterzeichnen.

Mir gefiel diese neue Art zu denken, die mir der Rausch eröffnet hae. Vielleicht häe

ich das schon viel früher mal tun sollen.

Schweiß lief mir den nackten Rücken herunter, zwischen meinen Schulterbläern und

den langen, hässlichen Narben entlang, die meine Haut entstellten und aller Welt

zeigten, dass ich auf ewig zwischen zwei Rassen stehen würde. Mein Vater hae sie mir

persönlich verpasst.

„Pause?“, schrie Reena über die ohrenbetäubende Musik hinweg und packte meinen

Oberarm, als ich mich gerade drehen wollte.

Sie war genauso erhitzt wie ich. Ihre pechschwarzen Haare klebten ihr im Gesicht

und ihre eisblauen Augen haen einen irren Glanz angenommen.

Vermutlich sah ich nicht anders aus.

Ich nickte, leerte die drie Wodkaflasche und warf sie achtlos hinter mich, dann

schnappte ich mir Reenas Hand und folgte ihr zurück in unseren sicheren VIP-Bereich,

der milerweile deutlich voller geworden war.

Mehrere Paare hingen auf den Sofas herum, gingen sich an die Wäsche, andere

standen am Geländer und starrten gierig in die Käfige. Bis auf unsere Couch war so gut

wie jeder adratzentimeter besetzt.

„Milerweile lassen die auch jeden rein, was?“, bemerkte Reena leicht lallend und ließ

sich in das Leder sinken.

Ich warf mich in die andere Ecke und strich mir die verschwitzten Locken aus der

Stirn. „Der Hades ist nicht mehr das, was er einmal war.“

Herausfordernd hob Reena ihre schwarzen Augenbrauen. „Muss wohl an der neuen

Besitzerin liegen, was?“



„Womöglich. Ich werde ein ernstes Wort mit ihr sprechen und ihr raten, die Regeln

wieder anzuziehen. Mehr Hinrichtungen, mehr Folter, keine Partys mehr.“ Mein Lachen

war trocken und rau. Feuer knisterte an meinen Fingerspitzen.

„Hervorragende Idee und vergiss nicht, die Patrouillen mit Höllenhunden und diesen

widerlichen Spinnenviechern aufzustocken.“

Ich legte den Kopf schief, als müsste ich darüber nachdenken, und griff

gedankenverloren nach der Whiskeyflasche auf dem Tisch. Die Wirkung des Wodkas

begann sich bereits zu verflüchtigen.

Verdammtes Dämonenblut.

„Vielleicht sollte ich dich zu meiner Beraterin machen. Deine Art zu denken geällt

mir, Ree.“ Was Royath wohl davon halten würde? Eigentlich konnte es mir auch egal

sein.

Mit einem kokeen Kichern hob Reena die Hand in bester Bitch-Manier. „Und das

ällt dir erst jetzt au?“

„Ich –!“

Ein lautes Krachen unterbrach mich, dann verstummte die Musik mit einem Ruck.

Die Lichter sprangen mit einem Surren an und ließen mich geblendet zurückweichen.

„Was zum Teufel?“, rief ich gereizt, sprang auf und lief an das Geländer, um nach dem

Grund der Störung zu suchen. Die anderen sprangen mir willig aus dem Weg, brachten

sich in Sicherheit vor ihrer erzürnten Herrin. Reena trat zu mir und gab ein genervtes

Schnauben von sich.

„Scheint, als häe dich dein Hündchen gefunden.“

Die Augenbrauen zusammengezogen starrte ich nach unten, wo sich die Menge

hektisch verdünnisierte und dem Killerkommando in schwarzen Rüstungen und seinem

Befehlshaber Platz machte. Mein Killerkommando, die persönliche Leibgarde der

Höllenkönigin.

Karamellfarbene Augen, in denen eine wütende Energie loderte, bohrten sich in die

meinen, während sich alle Soldaten außer ihrem Anührer synchron vor mir verbeugten.

Royath hingegen verzog keine Miene, legte nur eine Hand an das Schwert an seiner

Seite und reckte das Kinn.

Er war sauer. Verdammt sauer.

Langsam nickte ich und antwortete Ree: „Scheint so, ja.“



Kapitel 2

„Ich werde nicht fragen, was du dir dabei gedacht hast, denn ich weiß mit nahezu

hundertprozentiger Sicherheit, dass du überhaupt nicht nachgedacht hast.“

Gelangweilt schwang ich ein Bein über die Lehne meines rons und pulte an einem

Fingernagel herum. „Dann lass es bleiben. Nur geh mir bie nicht auf die Nerven.“ Mit

geschlossenen Augen legte ich den Kopf in den Nacken und lauschte auf Roys

angespannte, feste Schrie, die sich rasch näherten. In meinem Kopf spürte ich noch

immer den Nachhall der drängenden Bässe und vibrierenden Lu. Ich häe gut und

gerne noch eine kleine Ewigkeit in dem Club bleiben können, dann wäre mir zumindest

noch etwas mehr Lu zum Atmen geblieben. Hier im Palast zwischen meinen Wachen

und Bediensteten, zwischen den Adeligen, die um mich herumtänzelten, und Roy, hae

ich das Geühl, zu ersticken.

„Was ist los mit dir? Du hast schon immer bescheuerte Ideen gehabt, aber mit heute

Nacht hast du dich mal wieder übertroffen, Lya.“

„Übertroffen?“, wiederholte ich spöisch und öffnete ein Auge. Ein auf dem Kopf

stehender Royath funkelte mich mit leuchtenden, bernsteinfarbenen Augen an. „Ich war

feiern. In einem Club. Solltest du auch mal probieren.“

Ein Muskel unterhalb seiner rechten Braue zuckte, dann packte er mich bei den

Schultern und richtete mich auf. Mein heißes Blut schoss durch meinen Körper und

meine Haut wurde dort, wo er mich berührte, wärmer.

„Du warst feiern.“ Roys Finger bohrten sich in meine Schultern. „Feiern, da draußen

mit diesen ganzen abgedrehten Idioten, von denen dich immer noch gut ein Driel tot

sehen will. Du magst viele überzeugt haben, aber noch lange nicht alle. Bei der Hölle,

Lya, wann geht das in deinen Schädel?“

Ich sandte einen Energieimpuls durch meine Adern und verfolgte mit Genugtuung,

wie sich Roy ruckartig von mir löste, als häe er sich verbrannt. Mein Vater hae mir

nicht nur die Herrscha über den Hades ins Fleisch getrieben, sondern im gleichen Zug

auch seine ungeheure Macht, vor der ich selbst Jahre geziert hae. Daran musste ich

mich noch gewöhnen.

Mit erhobenem Kinn stand ich von meinem ron auf und strich meinen kriminell

kurzen Rock gla.

„Und wann geht es in deinen Schädel, dass ich deine Königin bin und du lernen

solltest, wie du dich mir gegenüber zu verhalten hast?“


